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Einführung

Ich war nicht von Geburt an eine Hexe. Das gilt übrigens für 
die meisten Menschen aus meiner Generation – auch wenn ich 
im Lauf meines Lebens durchaus schon der einen oder anderen 
»geborenen Hexe« begegnet bin. Ich bin nicht die siebte Toch-
ter einer siebten Tochter. Mir ist noch niemals beim Autofah-
ren plötzlich die Göttin erschienen. Ganz im Gegenteil: Ich bin 
in einem kleinen Dorf auf dem Land aufgewachsen, in dem die 
meisten Menschen der anglikanischen Kirche angehörten. Doch 
wenn ich heute auf meine Kindheit zurückblicke, dann gab es 
durchaus auch damals schon Anzeichen dafür, dass ich später 
einmal diesen Weg einschlagen würde. Meine Lieblingszeit im 
Jahr war das Erntedankfest: Dann schmückten wir die Kirche 
mit Herbstblumen – rotem Mohn und orangefarbenen Chrys-
anthemen, die wir mit Weizenähren verflochten – und brachten 
Lebensmittel als Spenden für die Bedürftigen mit. Und in den 
Predigten drehte sich alles um die Natur und die Schöpfungs-
zeit. Während dieser Gottesdienste fühlte ich mich in der Kir-
che viel mehr zu Hause als sonst. Obwohl ich viele Jahre lang 
fest in die routinemäßigen Abläufe unserer Kirche eingebunden 
war, habe ich mich dort eigentlich immer fehl am Platz gefühlt – 
unter anderem deshalb, weil mich das Fehlen einer weiblichen 
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göttlichen Instanz irritierte. In der Schule befasste ich mich mit 
vergleichender Religionswissenschaft. Die Traditionen ande-
rer Menschen faszinierten mich. Obwohl mir das damals noch 
nicht so richtig klar war, befand ich mich auf der Suche; aller-
dings brauchte ich ein bisschen länger, um zu erkennen, dass 
ich eben doch nicht so ganz die Agnostikerin war, für die ich 
mich hielt. Mit achtzehn Jahren ließ ich mein Elternhaus und 
das Dorfleben hinter mir und machte mich auf die Suche nach 
Abenteuern und einer Karriere als Schauspielerin; denn ich war 
mir sicher, für diesen Beruf geboren zu sein.

Es ist schon komisch, wie die Landkarte unseres Lebens 
sich im Lauf der Jahre verändert, sodass wir uns manchmal 
fragen, ob wir womöglich irgendwo falsch abgebogen sind. 
Machen wir nun einen Sprung um ungefähr zehn Jahre in die 
Zukunft: Als bei mir endlich der Groschen fiel, war ich Ende 
zwanzig und lebte in London. Damals führte ich ein aktives 
soziales Leben und wirkte an einem kreativen Projekt mit, das 
ich als sehr bereichernd empfand: Ich leitete zusammen mit 
meinen zwei besten Freunden ein Filmkollektiv, tourte durch 
ganz England und spielte in Macbeth, meinem Lieblingsstück 
von Shakespeare, mit. Trotzdem war ich unzufrieden mit mei-
nem Leben und fühlte mich irgendwie falsch. Denn erstens 
war vor Kurzem eine für mich sehr wichtige Beziehung in 
die Brüche gegangen, und zweitens frustrierte es mich, dass 
ich es bisher nicht geschafft hatte, mir meinen Lebensunter-
halt mit der Schauspielerei zu verdienen. Doch in Wirklich-
keit steckte viel mehr hinter meiner Missstimmung: Ich er-
lebte gerade ein Phänomen, das moderne Hexen oder Heiden 
als »Saturn Return« oder »Saturn-Rückkehr« bezeichnen. In 
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der Astrologie bedeutet dies, dass der Planet Saturn (der für 
Stabilität und für unser festes Fundament im Leben steht) in 
unserem Horoskop wieder genau an der Position angelangt 
ist, wo er sich bei unserer Geburt befand. Oder um es einfa-
cher auszudrücken: Meine Welt, so wie ich sie kannte, neigte 
sich dem Ende zu.

Mein ganzes Leben schien irgendwie ins Wanken zu ge-
raten und ich begann, alle meine Lebensentscheidungen zu 
überdenken. Während unserer Tourneen wohnten wir auf 
Bauernhöfen und waren auf Schritt und Tritt von Natur 
umgeben. Ich stand morgens schon bei Sonnenaufgang auf, 
machte Spaziergänge in der ländlichen Umgebung und ver-
brachte eine ruhige, beschauliche Zeit in völliger Einsamkeit, 
umgeben von Bäumen und Feldern. Endlich hatte ich Zeit, 
richtig durchzuatmen, und die Inspiration konnte ungehin-
dert in mich hineinfließen. Das war es, was mir in meinem 
bisherigen Leben gefehlt hatte. Auf all den Großstadtstraßen, 
die ich auf dem Weg zu meinen Vorsprechterminen entlang-
lief, in all den staubigen Proberäumen und bei all den Verwal-
tungsjobs, die ich annahm, um meine Miete bezahlen zu kön-
nen, hatte ich den Kontakt zur Natur vermisst. Und was noch 
wichtiger war: Ich hatte am falschen Ort – außerhalb meiner 
selbst – nach Erfüllung gesucht. Das war der Anfang meines 
Wegs zur Selbsterkenntnis.

Als ich von dieser Macbeth-Tournee nach London zu-
rückkehrte, wusste ich, dass ich meinen spirituellen Frie-
den in der Natur gefunden hatte und dass es noch mehr im 
Leben geben musste als das Elend der knallharten Ableh-
nungen, die ich während meiner Karriere als Schauspiele-

Einführung
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rin erlebt hatte. Ich machte mich auf die Suche nach einem 
Sinn – in der Absicht, wieder zur Schauspielerei zurückzu-
kehren, sobald ich einen Weg zu einem erfüllteren Leben ge-
funden hatte. Und diese Suche führte mich zu meiner Wicca-
Ausbildung.

Machen Sie sich keine Sorgen, wenn Sie den Begriff »Wicca« 
noch nie gehört haben oder sich jetzt womöglich fragen, ob 
ich ein bisschen komisch bin. (Das stimmt übrigens tatsäch-
lich – aber sind wir das nicht alle?) Über dieses Thema werde 
ich Ihnen später noch ein bisschen mehr erzählen. Vorläufig 
brauchen Sie nur zu wissen, dass es sich bei Wicca um eine 
spirituelle Lebensweise handelt, die etwas mit unserer heiligen 
Verbindung zur Natur zu tun hat.

Auf diesem Weg lernte ich den magischen Jahreskreis ken-
nen – ein Konzept, das mir half, meinen Platz in der Welt besser 
zu verstehen und die innere Verbindung zur Natur zu vertie-
fen, die ich während meiner Reisen durch ländliche Gegenden 
gespürt hatte. Endlich lernte ich die Wunder des Kreislaufs der 
Natur – unabhängig vom Ort oder von der Jahreszeit – ken-
nen und schätzen.

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, das Jahr in kleinere, 
überschaubare Abschnitte zu unterteilen. Unsere auf die grie-
chisch-römische Tradition zurückgehenden zwölf Monate des 
Jahres sind eine davon; aber auch andere Religionen haben ihre 
Methoden, um die Zeit zu messen. Im modernen Heidentum 
wird das Jahr seit der Mitte des 20. Jahrhunderts durch den 
magischen Jahreskreis definiert und abgegrenzt. Doch inzwi-
schen erfreut sich dieser jahreszeitliche Kalender weltweit im-
mer größerer Beliebtheit und findet bei Naturliebhabern zu-
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nehmenden Anklang. Wenn Sie in den letzten Jahren in den 
sozialen Medien unterwegs waren, sind Sie dabei wahrschein-
lich auch schon auf dieses Thema gestoßen: #witchesofinstag-
ram ist einer der meistverfolgten Hashtags, Witchtok ist in aller 
Munde, und die Menschen sind sehr neugierig auf die verschie-
denen Strömungen des modernen Heidentums geworden. Im-
mer mehr Leute interessieren sich für Druidentum, Hexerei 
und die vielen anderen spirituellen Glaubensrichtungen, die 
unter dem Oberbegriff »Heidentum« zusammengefasst wer-
den und sich am magischen Jahreskreis orientieren. Man muss 
sich aber nicht unbedingt als Heide oder Heidin bezeichnen, 
um einen Sinn in diesem Jahreskreis oder Jahresrad zu erken-
nen: Wenn Sie die Natur lieben und sich gerne öfter dort auf-
halten würden, um nachzudenken, zu beobachten, zu träumen, 
kreativ zu sein und geheilt zu werden, kann Ihnen das Jahres-
rad dabei helfen.

Dieses Rad lässt sich am besten durch ein altmodisches Wa-
genrad darstellen. Es ist in acht Feste – sogenannte Sabbate – 
unterteilt, die von heidnischen Zirkeln auf der ganzen Welt 
begangen werden und einen bestimmten Zeitpunkt im Kreis-
lauf der Natur markieren – einen Tag der Kontemplation und 
des Feierns. Diese Sabbate finden ungefähr alle sechs Wochen 
statt, und in diesen Festlichkeiten spiegelt sich stets das wider, 
was um diese Zeit in der Natur gerade geschieht. Wenn wir uns 
also am Jahresrad orientieren, können wir mit der Erde in Kon-
takt bleiben, während wir die vier Jahreszeiten durchleben. Mit 
meinem Buch möchte ich Sie durch diese Sabbate hindurchfüh-
ren und Ihnen dabei helfen, Ihre ganz persönliche Verbindung 
zur Natur und zu sich selbst zu entdecken.

Einführung
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Einige dieser acht Feste haben ihren Ursprung in den kelti-
schen Kulturen Europas, aber nicht alle. Das Rad als zusam-
menhängendes Ganzes ist nicht so alt, wie wir vielleicht glau-
ben. Einerseits ist es ein uraltes Phänomen, andererseits aber 
auch wieder nicht. Das möchte ich Ihnen nun ein bisschen ge-
nauer erklären.

Der Jahreskreis wurde Mitte des 20. Jahrhunderts von zwei 
Männern – Ross Nichols (dem Vater des modernen heidnischen 
Druidentums) und Gerald Gardner (dem Vater des modernen 
heidnischen Hexentums) – konzipiert. Sie ließen sich dabei von 
Theorien über einen uralten Hexenkult und von der Idee eines 
stärker vom Schamanentum und von der Natur geprägten, na-
turnahen indigenen Glaubens inspirieren, der bereits existiert 
hatte, bevor das Christentum auf die Britischen Inseln kam. 
Damit gab es allerdings ein kleines Problem: Archäologische 
Untersuchungen beweisen zwar, dass solche Glaubensvorstel-
lungen schon vor der Ankunft der Römer in Großbritannien 
existiert haben; doch diese Untersuchungen stützten sich weit-
gehend auf mündliche Überlieferungen und die diesen religiö-
sen Praktiken zugrunde liegende Bedeutung war in der Zwi-
schenzeit größtenteils verloren gegangen. Davon ließen Nichols 
und Gardner sich jedoch nicht abschrecken, sondern begannen 
neue heidnische Traditionen zu entwickeln, wobei sie die Na-
tur als wichtigste Inspirationsquelle für den Aufbau einer Be-
ziehung zum Göttlichen nutzten. Insofern ist es eigentlich kein 
Wunder, dass aus diesen in den Zyklen von Mutter Erde ver-
wurzelten Praktiken später der Jahreskreis entstanden ist.

Nichols’ Druiden begannen die Vierteltage (»Quarter Days«) 
zu feiern: die Sonnenwenden und Tagundnachtgleichen, die 
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den Beginn jedes Jahresviertels markieren. (Ursprünglich han-
delte es sich dabei um die Zeitpunkte, zu denen Mieten und 
andere Zahlungen fällig waren.) In der Zwischenzeit feierten 
Gardners Hexen die keltischen Äquivalente dieser Tage, die 
unter der Bezeichnung »Cross Quarter Days« bekannt gewor-
den waren, weil sie zwischen die englischen »Quarter Days« 
fielen. Mitte des 20. Jahrhunderts verschmolzen diese beiden 
Praktiken miteinander und damit war der magische Jahreskreis 
geboren. Seitdem orientieren sich die modernen Heiden bei 
ihren religiösen Praktiken an diesem Jahresrad und feiern fol-
gende Sabbate:

Yule oder Wintersonnenwende (Mittwinter) – �  
ca. 21. Dezember

Imbolc – 1. Februar
Frühlings-Tagundnachtgleiche – ca. 21. März
Beltane oder Nacht zum 1. Mai – 30. April/1. Mai
Sommersonnenwende (Mittsommer) – ca. 21. Juni
Lammas – 1. August
Herbst-Tagundnachtgleiche – ca. 21. September
Samhain oder Nacht zum 1. November – 31. Oktober

(Die genauen Daten können variieren, weil die Erde ein biss-
chen mehr als 365 Tage braucht, um die Sonne zu umrunden – 
deshalb gibt es Schaltjahre.)

Seit einigen Jahren gebe ich in einer Buchhandlung namens 
Treadwell’s in Bloomsbury Kurse über den heidnischen Jah-
reskreis. Treadwell’s nimmt im Leben vieler Menschen einen 
wichtigen Platz ein; dort kommen Suchende aus der ganzen 
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Welt vorbei. Das britische Klima bietet uns die Möglichkeit, 
vier verschiedene Jahreszeiten zu erleben, und im Jahresrad 
spiegelt sich dieser Kreislauf wider. Deshalb frage ich an einem 
der Höhepunkte meines Kurses, was man in der Natur gerade 
beobachten kann. Manchmal schauen die Teilnehmenden, die 
oft fest im Großstadtleben verwurzelt sind, mich dann ver-
ständnislos an; doch bald werden sie neugierig und sehen sich 
tatsächlich ein bisschen genauer in ihrer Umgebung um. Viele 
ihrer Antworten beschreiben, was in den städtischen Parks 
oder Gärten zu sehen ist.

Doch als die COVID-Pandemie um sich griff und meine 
Kurse eine Zeit lang nur noch online stattfanden, fiel mir eine 
Veränderung auf: Jetzt kamen die Teilnehmenden aus der gan-
zen Welt, und ihre Antworten auf diese Frage wurden ab-
wechslungsreicher. Wir erfuhren, dass die Waldbrandsaison 
an Lammas begann, dass es in Grönland zur Wintersonnen-
wende nur vier Stunden lang Tageslicht gibt, dass die Spa-
nier zur Herbst-Tagundnachtgleiche nicht nur Äpfel, sondern 
auch Orangen ernten und dass die Jahreszeiten auf der Süd-
halbkugel denen auf der Nordhalbkugel genau entgegengesetzt 
sind: Während wir die Wintersonnenwende feierten, begingen 
unsere Vettern auf der südlichen Hemisphäre die Sommerson-
nenwende; unsere Frühjahrs-Tagundnachtgleiche fiel mit ihrer 
Herbst-Tagundnachtgleiche zusammen usw.

Das Schöne an einer von alten Traditionen inspirierten, aber 
dennoch modernen spirituellen Praxis ist, dass man sie auf fle-
xible Weise an seine persönliche Erfahrungswelt anpassen und 
dementsprechend ausweiten kann. Kein Dogma schreibt Ihnen 
vor, dass Sie im Herbst unbedingt die Apfelernte feiern müs-

Einführung
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sen, wenn es in Ihrer Gegend keine Äpfel gibt oder auf Ihrer 
Halbkugel gerade die Frühlingsblumen blühen. Und es macht 
auch wenig Sinn, an Beltane im Mai den Beginn der Weißdorn-
blüte zu feiern, wenn in Ihrer Heimat kein Weißdorn wächst. 
Es ist zwar sehr sinnvoll, zu wissen, woher diese Bräuche kom-
men und welche Symbolik ihnen innewohnt; aber Sie können 
sich beim Feiern dieser Feste einfach von der Natur inspirie-
ren lassen, egal wo Sie wohnen. Die Sabbate auf dem Jahresrad 
sind also nur ein grobes Schema, ein Leitfaden, eine Art Land-
karte – aber denken Sie daran: Die Landkarte ist nicht dasselbe 
wie das Land.

In unserer menschlichen Erfahrungswelt gibt es viele Ge-
meinsamkeiten, die von der geografischen Region, in der wir 
leben, unabhängig sind; daher werden Sie in den jahreszeitli-
chen Festen und Zeremonien verschiedener Kulturen auf der 
ganzen Welt oft ähnliche Themen finden. Während Heiden und 
Kelten an Samhain ihre Vorfahren ehren, feiert man in Mexiko 
den Día de los Muertos; in Oberägypten besuchen die Men-
schen ihre Familiengräber; in der christlichen Religion wird Al-
lerheiligen gefeiert; wieder andere Menschen feiern Halloween. 
Die meisten dieser Feste gibt es in der einen oder anderen Form 
schon seit Jahrhunderten: Durch die ganze Welt zieht sich ein 
roter Faden, der diese Festlichkeiten – sei es durch das kollek-
tive Unbewusste oder auf andere Weise – miteinander verbin-
det und uns in Ehrfurcht unserer Vorfahren und in Liebe unse-
rer Verstorbenen gedenken lässt.

Einer der Vorteile des Jahresrads besteht darin, dass es einen 
Zyklus darstellt, sodass man jederzeit in diese Festivitäten ein-
steigen kann. Sie müssen also nicht auf einen passenden »An-
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fang« warten, um mit dem Feiern der Sabbate zu beginnen; 
Sie können sich jetzt gleich in diesen Zyklus einklinken. Dazu 
müssen Sie nur den Wunsch haben, Ihr eigenes Leben stärker 
an den Kreisläufen der Natur auszurichten. Und es spielt auch 
keine Rolle, ob Sie auf dem Land oder in der Stadt leben: Ich 
selbst habe ein Vierteljahrhundert lang in einer großen Metro-
pole gelebt und weiß, wie beglückend es sein kann, nach ver-
steckten Wegen und Gärten, Blumenkästen und von Bäumen 
gesäumten Straßen Ausschau zu halten und die Parks, Flüsse 
und Kanäle mit ganz neuer Aufmerksamkeit zu betrachten.

Aufgrund seines zyklischen Charakters ermöglicht uns das 
Jahresrad auch einen anderen Blick auf das menschliche Le-
ben – eine optimistische Perspektive, die davon ausgeht, dass 
»das Glas noch halb voll ist«: Es bietet uns alle sechs Wochen 
die Möglichkeit, innezuhalten und über unser Leben nachzu-
denken – fast so, als könnten wir wieder einen neuen Anfang 
machen, ein leeres Blatt Papier beschreiben. Sie sind nicht zu-
frieden damit, wie Ihr Leben in den letzten sechs Wochen ver-
laufen ist? Kein Problem – Sie können genau jetzt anfangen, 
Entscheidungen zu treffen, die eine Veränderung herbeifüh-
ren. Im Lauf der Zeit habe ich durch das Jahresrad eine tie-
fere Bedeutung in meinem Leben entdeckt und hoffe, dass Sie 
diese Erfahrung ebenfalls machen werden. Denn das Rad ist 
nicht nur ein Kreis, sondern auch eine Spirale, die sich ständig 
durch unser Leben hindurchbewegt. Jedes Sonnenjahr bringt 
uns neue, tiefere Erkenntnisse.

Seit dem Aufkommen des modernen Heidentums hat sich 
diese Praxis weiterentwickelt und im Lauf der Zeit wurden 
diese Feste und Zeremonien immer reicher ausgeschmückt. Es 
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sind andere Mythologien in den Jahreskreis eingeflossen, an 
die die Heiden, die den ursprünglichen Praktiken von Gard-
ner und Nichols anhängen, sich allerdings nicht immer hal-
ten. Was ich Ihnen in diesem Buch erzähle, wird sich also 
vielleicht in manchen Punkten von den Informationen unter-
scheiden, die Sie im Internet über das Jahresrad finden. Viel-
leicht sind Sie beispielsweise auf die Geschichte vom Eichen-
könig und dem Stechpalmenkönig gestoßen, die miteinander 
um die Herrschaft über das Jahr kämpfen  – der Eichenkö-
nig übernimmt den Thron in den Sommermonaten, wäh-
rend im Winter der Stechpalmenkönig an der Reihe ist. Das 
ist zwar eine nette Geschichte, aber sie wurde erst viel spä-
ter in das Jahresrad eingefügt, als dieses in den 1970er-Jahren 
in den USA populär wurde. Das Gleiche gilt für die »kelti-
schen« Namen Ostara, Litha, Lughnassadh und Mabon, die 
in den 1980er-Jahren hinzugekommen und an die Stelle von 
Frühlings-Tagundnachtgleiche, Sommersonnenwende, Lam-
mas und Herbst-Tagundnachtgleiche getreten sind. Sie wer-
den feststellen, dass ich diese Begriffe hier nicht verwende – 
nicht nur, weil sie erst später hinzukamen, sondern auch, weil 
ich den dahinterstehenden Gedanken in vielerlei Hinsicht 
für problematisch halte. Viele Mitglieder der Wicca-Gemein-
schaft in Großbritannien lehnen diese Namen kategorisch ab, 
weil sie willkürlich hinzugefügt wurden (und weil das nach 
Ansicht mancher Leute nur geschehen ist, um dem Jahres-
rad einen authentischeren Anstrich zu verleihen). Das ist eine 
persönliche Entscheidung, und Sie können die Feste natür-
lich nennen, wie Sie wollen; doch in diesem Buch werde ich 
Sie so durch den Jahreskreis hindurchführen, wie es mir bei-
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gebracht wurde und wie Gerald Gardner und Ross Nichols 
ihn ursprünglich konzipiert haben.

Da wir gerade beim Thema Sprache sind: Ich verwende 
auf dieser Entdeckungsreise durch den Jahreskreis auch ein 
paar Begriffe, die Sie vielleicht überraschen werden. Das erste 
unserer verzwickten terminologischen Probleme ist der Name 
»Wicca«. Diese Bewegung ist in Großbritannien nicht hundert-
prozentig als Religion anerkannt; trotzdem bezeichne ich mich 
als Wicca-Priesterin – ein Titel, der mir bei meiner Aufnahme 
in meinen Hexenzirkel verliehen worden ist. Ich befinde mich 
nun schon seit über zwanzig Jahren in der Ausbildung; doch 
wie mein Lehrer gerne sagt: »In diesem Leben sterben wir alle 
als Anfänger.«

Das Leben einer Wicca-Priesterin eignet sich nicht für je-
den; man muss sich dazu berufen fühlen und außerdem einen 
starken Glauben an das Göttliche haben. Die Anhänger der 
Wicca-Bewegung erkennen sowohl das heilige Weibliche als 
auch das heilige Männliche und alle dazwischenliegenden Ge-
schlechtsidentitäten an. Egal ob Sie sich dem Monotheismus 
oder Pantheismus, Agnostizismus oder Atheismus zugehörig 
fühlen – ich habe vielleicht eine andere Weltanschauung als Sie. 
Aber das ist auch gar nicht so wichtig. Es kommt nur darauf 
an, dass wir alle unseren eigenen Weg finden, mit der Natur, 
dem Göttlichen und unserem eigenen spirituellen Ich in Ver-
bindung zu treten.

Doch das hier ist kein Buch über Religion. Es geht darin 
vielmehr um unsere Verbindung mit der Natur und mit allen 
Dingen und Lebewesen, die das Reich der Natur umfasst. Also 
ersetzen Sie meine Terminologie ruhig durch Ihre eigenen Be-
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griffe! Ich habe viele Jahre lang vergleichende Religionswis-
senschaft studiert und finde alle Religionen faszinierend. Des-
halb möchte ich Sie auch nicht zum Heidentum bekehren; denn 
diese Bewegung kennt keinen Missionseifer. Ich respektiere 
alle Wege, die uns dazu verhelfen, ein glücklicheres, erfüllteres 
Leben zu führen, solange wir anderen Menschen damit keinen 
Schaden zufügen.

In diesem Buch geht es vielmehr darum, mithilfe der Sab-
bate – dieser wichtigen kleinen Auszeiten im Jahresverlauf – 
mit den Kreisläufen der Natur in Verbindung zu treten. Sie er-
fahren darin vieles über die Feste selbst – ihre spirituellen und 
praktischen Elemente und die ihnen zugrunde liegenden My-
then und Traditionen –, und ich werde Sie auch immer wieder 
dazu anregen, sich Gedanken darüber zu machen, was in der 
Welt der Natur vor sich geht, und sich mit dem Wechsel der 
Jahreszeiten zu befassen, indem Sie spazieren gehen oder Ihre 
Beobachtungen in einem Tagebuch festhalten. Wir Menschen 
haben uns im Lauf der Zeit sehr stark vom Göttlichen, von der 
Natur und den anderen Tieren entfremdet und betrachten uns 
entweder als oberstes Glied der Nahrungskette oder als aller-
letzten Punkt auf unserer Prioritätenliste. Das bedeutet, dass 
manche Menschen auch die Natur und ihre eigene Göttlichkeit 
missachten. Wenn wir nicht erkennen, was am täglichen Leben 
und an unserer Umgebung heilig ist, haben wir jeden Sinn für 
das Heilige verloren.

Ich werde Sie auch immer wieder dazu anspornen, verschie-
dene praktische Aktivitäten auszuprobieren, bei denen man et-
was selbst herstellen kann, statt es zu kaufen. Ich selbst übe 
viele verschiedene handwerkliche Tätigkeiten aus – zum Bei-
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spiel stelle ich Seife, Badesalz und Kerzen her und versuche mich 
auch im Nähen und Sticken, obwohl ich darin eine absolute Ka-
tastrophe bin. Wenn Sie Ihre Gebrauchsgegenstände selbst her-
stellen, können Sie etwas von Ihrer eigenen Persönlichkeit in sie 
hineinfließen lassen und ihnen damit eine besondere Bedeutung 
verleihen. Aber durch bestimmte Aktivitäten oder durch die 
Verwendung von Zutaten, die einen Bezug zu einer bestimmten 
Jahreszeit haben, verbinden Sie sich auch mit dem Jahreskreis.

Zum Beispiel wird jede Jahreszeit von einem bestimmten 
Planeten »regiert«. Dabei handelt es sich um ein uraltes Sys-
tem der Planetenphilosophie, bei dem man davon ausging, dass 
zwei Himmelskörper (Sonne und Mond) und fünf Planeten 
(Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn) sich um die Erde 
drehen. Jeder dieser Himmelskörper besaß andere Eigenschaf-
ten und heilende Fähigkeiten, und man teilte alles, was es in der 
Natur gibt, in verschiedene Kategorien ein, die unter die Herr-
schaft eines dieser sieben Himmelskörper fallen.

Mit diesem Entsprechungssystem arbeiten wir auch heute 
noch. Wenn wir Rezepte – zum Beispiel für Badesalze, Salben, 
Räucherstäbchen, Öle und Tränke – entwickeln und die betref-
fenden Produkte herstellen, wählen wir dafür Zutaten, die von 
dem Planeten regiert werden, den wir bei unseren Bemühun-
gen um Hilfe anrufen möchten. Wenn ich Liebe herbeirufen 
möchte, werde ich zum Beispiel mit Venus und vielleicht auch 
mit Rosen arbeiten. Wenn ich etwas für meine Gesundheit und 
Vitalität tun möchte, arbeite ich dagegen mit der Sonne und 
vielleicht auch mit Orangen oder Weihrauch.

Ich werde Ihnen in diesem Buch für jeden Sabbat den Herr-
scherplaneten, die dazugehörige Tarotkarte und auch das da-
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Der magische Jahreskreis

zugehörige astrologische Zeichen nennen, denn sie prägen die 
Qualität des jeweiligen Sabbats. Außerdem ist jedem Sabbat 
eine Himmelsrichtung zugeordnet. Denn bei der Magie arbei-
ten wir in einem Kreis und das Jahresrad wird auf diesen ma-
gischen Raum gelegt. Wenn sich das Jahresrad weiterdreht, 
drehen auch wir uns in die neue Himmelsrichtung und stellen 
unseren Altar in die neue Position. An späterer Stelle werde ich 
Ihnen noch ein bisschen mehr darüber erzählen, was das be-
deutet. Falls Sie sich eingehender mit diesem Thema beschäf-
tigen möchten, finden Sie Hinweise dazu am Ende dieses Bu-
ches (siehe Seite 300ff.).

Außerdem werde ich für jeden Sabbat ein kleines Ritual be-
schreiben, das Sie dazu anregen soll, kurz innezuhalten, mit 
der Natur in Kontakt zu treten und sich zu überlegen, welche 
Gedanken Sie gerade bewegen. Denn das ist der eigentliche 
Sinn des Jahresrads. Mithilfe von Ritualen können wir Über-
gangspunkte markieren und ihnen eine besondere Bedeutung 
verleihen. Rituale sollten sich nicht »wie einstudiert« anfühlen. 
Versuchen Sie einfach, ein bisschen spontan zu sein und sich 
darauf einzulassen! Dann werden Sie dem Göttlichen begeg-
nen – und Magie entdecken.

Keine Sorge: Ich will Ihnen in diesem Buch nicht beibrin-
gen, finstere Mächte zu beschwören oder maleficium (schwarze 
Magie) zu praktizieren. Obwohl wir Hexen jahrhundertelang 
des Satanismus bezichtigt wurden, beten heidnische Hexen 
nicht den Teufel an. Sie werden vielmehr feststellen, dass ich 
ein sehr nüchternes, sachliches Bild von Magie habe: Für mich 
geht es dabei um einen positiven Austausch mit dem Univer-
sum und nicht darum, sich zu nehmen, was man kriegen kann. 

22



Bevor Sie versuchen, die Welt zu verändern, sollten Sie sich lie-
ber erst einmal darauf konzentrieren, Ihre inneren Überzeu-
gungen davon zu verändern, was Sie erreichen können – das 
ist eine aktive Form des Gebets. Scott Cunningham, ein ame-
rikanischer Autor, der in den 1980er-Jahren viele Bücher über 
magische Praktiken verfasst hat, schreibt dazu:

Magie ist etwas ganz Natürliches – eine harmonische 
Bewegung von Energien mit dem Ziel, notwendige 
Veränderungen herbeizuführen. Wenn Sie Magie prak-
tizieren möchten, müssen Sie die Vorstellung, dass es 
sich dabei um etwas Paranormales oder Übernatürli-
ches handelt, beiseiteschieben.

Sie werden in diesem Buch also kein Geheimrezept dafür fin-
den, wie man auf magische Weise verschwindet und wieder-
auftaucht, sondern eher ein paar Jahreszeitenzauber, mit deren 
Hilfe Sie mit Ihrem Unterbewusstsein in Verbindung treten 
können.

Mit Ihrem inneren Ich in Kontakt zu kommen, es zu nähren 
und zu bereichern, ist für mich einer der wichtigsten Aspekte 
bei diesen Praktiken. Denn in unserer heutigen schnelllebi-
gen Zeit kann es sehr leicht passieren, dass unser Selbstwert-
gefühl abnimmt und wir vergessen, uns liebevoll um uns selbst 
zu kümmern. In den über zwanzig Jahren, in denen ich im 
Gesundheits- und Wohltätigkeitssektor gearbeitet habe (und 
mein Bereich ist leider schon seit Jahrzehnten unterbezahlt und 
unterfinanziert), habe ich gelernt, wie wichtig es ist, sich selbst 
Wertschätzung entgegenzubringen, weil man sonst nicht in der 

Einführung

23



Der magische Jahreskreis

Lage ist, etwas für andere Menschen zu tun. An dem uralten 
Klischee, dass man zuerst seine eigene Sauerstoffmaske aufset-
zen muss, bevor man anderen Leuten helfen kann, ist tatsäch-
lich etwas Wahres dran. Deshalb lege ich in diesem Buch mehr 
Wert darauf, wieder mit unserer eigenen Heiligkeit in Verbin-
dung zu treten, als nach einem äußeren Ziel zu streben. Außer-
dem werde ich Sie dazu ermutigen, ein bisschen freundlicher 
mit Ihrem inneren Ich umzugehen, als Sie es bisher vielleicht 
gewohnt waren.

Ich werde in diesem Buch jeden Sabbat mit den ihm zuge-
ordneten Themen oder Qualitäten vorstellen, und die prakti-
schen Übungen sollen Ihnen helfen, mehr von der betreffen-
den Qualität in Ihr Leben hineinzuholen. An Yule werden wir 
zum Beispiel daran arbeiten, Hoffnung zu finden, während 
das Thema von Beltane die Freude ist. Zur Frühlings-Tagund-
nachtgleiche werden Sie mit Ihrer Inspiration in Kontakt tre-
ten und zur Sommersonnenwende werden wir uns mit dem 
Konzept der Souveränität beschäftigen. Sie können dieses Buch 
zum einen als Anregung dafür nutzen, wie man im Einklang 
mit den Jahreszeiten lebt, zum anderen soll es aber auch ein 
Leitfaden für Ihre spirituelle Reise in Ihr eigenes Inneres sein. 
Sich die Zeit zu nehmen, an sich selbst zu arbeiten, wird Ihnen 
anfangs vielleicht ein bisschen wie Selbstverliebtheit vorkom-
men; doch das ist es nicht. Ganz im Gegenteil: Es ist eine loh-
nende Investition, die Ihnen viele Jahre lang inneren Reichtum 
bringen wird.

Doch kommen wir nun zum Grund unserer gemeinsamen 
Entdeckungsreise zurück: Geben Sie sich dem Zauber der Na-
tur hin! Entdecken Sie den Jahreskreis neu und feiern Sie ihn; 
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das wird Sie innerlich aufbauen und bereichern. Und wie be-
reits erwähnt: Sie können damit jederzeit anfangen. Ich werde 
in diesem Buch mit Yule oder der Wintersonnenwende (»Mitt-
winter«) beginnen, denn das ist die »Geburt der Sonne«, und 
diese Zeit scheint mir ein ebenso guter Ausgangspunkt zu sein 
wie jeder andere.
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eins 
Wintersonnenwende  

oder Yule

ca. 21. Dezember (nördliche Halbkugel)
ca. 21. Juni (südliche Halbkugel)

Die ätherischsten Formen der Natur gehören zum Winter: die Schön-
heit des Blattes, wenn Substanz und Saft daraus verschwunden und nur 
noch die zarten weißen Umrisslinien übrig sind. Das ist die beste Zeit, 

um die Proportionen der Dinge kennenzulernen.

Mary Webb





Themen: das leuchtende Licht in der Dunkelheit,  
Ausruhen, Geburt

Planet: Sonne oder Sol
Himmelsrichtung: Norden
Tarotkarte: Der Stern
Astrologie: Steinbock

Wenn ich Sie fragen würde »Was passiert mitten im Winter in 
der Natur?«, könnte man es Ihnen nicht verdenken, wenn Sie 
antworten würden: »Nicht viel«. Die meisten Bäume sind kahl, 
obwohl einige noch ein paar abgestorbene, trockene Blätter 
tragen. Diese Bäume haben dem Impuls nachgegeben, einfach 
loszulassen: entweder allmählich wie die Platanen, bei denen 
ein Blatt nach dem anderen abzufallen scheint, oder auf einmal 
wie die Esche, bei der das Abwerfen der Blätter an einen Wut-
anfall erinnert. Die Silhouetten der Bäume ragen in den Win-
terhimmel hinein – ihre kahlen Äste nicht mehr von Laub ver-
hüllt, ihre langen Schatten von einer tief am Himmel stehenden 
Sonne auf die braune Erde geworfen. Ohne die Tarnung durch 
das grüne Laubdach können wir nun das wahre Wesen, die 
eigentliche Form dieser Bäume erkennen – etwas, das unseren 
Augen seit der Frühlings-Tagundnachtgleiche, als die ersten 
jungen Blätter zum Vorschein kamen, verborgen geblieben ist.

Die Erdachse ist gekippt: Unsere Nordhalbkugel kehrt sich 
jetzt vom großen Sonnenball ab, während die Menschen auf der 
anderen Seite der Welt nun wieder in den Genuss des Sommers 
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